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Freistaat steigert Tiepolos „Steinigung des Hl. Stephanus“ 
für Franken.

Versuch einer Dokumentation

von

Erich Schneider

Am 7. Dezember 2006 konnte Reinhold 
Baumstark, Generaldirektor der Bayerischen 
Staatsgemäldesammlungen, bei einer Auktion 
von Christie’s in London im Auftrag der Baye­
rischen Staatsregierung das Gemälde „Die 
Steinigung des Hl. Stephanus“ von Giovanni 
Domenico Tiepolo (1724-1804) ersteigern.

Dieser hatte das Bild 1754 im Auftrag der 
Benediktiner von Münsterschwarzach für den 
Altar in der dritten Seitenkapelle auf der Süd­
seite des Langhauses geschaffen. Der Zu­
schlag fiel unerwartet früh bei 456.000 eng­
lische Pfund (rund 620.000 Euro). Der im 
Auktionskatalog angegebene Schätzpreis lag 
bei 400.000 bis 600.000 englische Pfundl). 
Laut Auskunft von Eberhard Sinner, dem aus 
Unterfranken (Lohr) stammenden Chef der 
Bayerischen Staatskanzlei, wird das Gemälde 
künftig in der Würzburger Residenz ausge­
stellt werden. Dafür hat sich auch Finanz­
minister Kurt Faltlhauser als für die Residenz 
zuständiger Ressortchef der „Staatlichen 
Schlösser, Gärten und Seen“ ausgesprochen. 
Ebenso plädierte Reinhold Baumstark für den 
künftigen Standort „Residenz Würzburg“2’.

Die Würzburger Kunsthändler Albrecht 
Neuhaus und Thomas Gonzales machten ei­
genen Angaben zufolge die Bayerische Staats­
regierung auf die Auktion aufmerksam. Für 
den Rückkauf des Gemäldes haben sich auch 
Bundeswirtschaftsminister Michael Glos, in 
dessen Wahlkreis das Kloster Münster­
schwarzach liegt, und der aus Franken stam­
mende Vorsitzende der CSU-Fraktion im 
Bayerischen Landtag, Joachim Herrmann, ein­
gesetzt. Gemeinsam mit Staatsminister Eber­

hard Sinner hat der Würzburger Landtagsab­
geordnete Manfred Ach (CSU) als Vorsitzen­
der des Haushaltsausschusses den Finanz­
minister Kurt Faltlhauser trotz eines feh­
lenden Haushaltstitels dazu bewogen, die not­
wendigen Mittel in einem unbürokratischen 
Verfahren innerhalb von nur zwei Tagen be­
reit zu stellen.

Wie der Cellerar der Abtei Münsterschwarz­
ach, P Anselm Grün OSB, noch am 5. De­
zember 2006 erklärte, war es den Benedikti­
nern aus naheliegenden finanziellen Gründen 
nicht möglich, das Gemälde selbst zu erwer­
ben3’. Inzwischen bekundete Prior Christoph 
Gerhard stellvertretend für Abt Michael Ree­
pen und den gesamten Konvent in einem 
Schreiben vom 13. Dezember 2006 an Staats­
minister Eberhard Sinner das große Interesse 
an einer Rückkehr der „Stephanus-Steini- 
gung“ nach Münsterschwarzach. Als Ausstel­
lungsort bietet sich das Foyer des Klosters an, 
wo sich bereits eine hervorragende Kopie des 
norwegischen Malers Martin Siwertsen nach 
der 1753 ebenfalls ursprünglich für Münster­
schwarzach gemalten „Anbetung der Köni­
ge“ von Giovanni Battista Tiepolo befindet. 
Abgesehen von kunstgeschichtlichen Argu­
menten böte nach Münsterschwarzacher Auf­
fassung die Rückführung der „Stephanus- 
Steinigung“ auch eine „außergewöhnliche 
und sinnvolle Erinnerung an die Zeit vor der 
Auflösung unseres alten Klosters, von dem 
kaum mehr etwas erhalten ist“41.

Mit dieser Wiedererwerbung des Tiepolo- 
Bildes führt die Bayerische Staatsregierung 
ein Kunstwerk nach Unterfranken zurück,
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Giovanni Domenico Tiepolo: Steinigung des Hl. Stephanus, 1754. München, 
Bayerische Staatsgemäldesammlungen (ehem. Münsterschwarzach, Bene- 
diktinerabteikirche).

Photo: Stiftung Preußischer Kulturbesitz.
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das letztlich als Ergebnis der Säkularisations­
politik der Montgelas-Regierung zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts der fränkischen Kultur­
landschaft genommen wurde. Es ist bemer­
kenswert, dass damit ohne viel Aufhebens 
eine „Restituierung“ gelingt, die man sich für 
manchen anderen Kunstgegenstand aus Fran­
ken wünschte, der noch immer in den Schatz­
kammern der Wittelsbacher-Residenz in Mün­
chen oder in den staatlichen Kunstsammlun­
gen aufbewahrt wird und dessen Rückfüh­
rung in seine angestammte Region dem Frei­
staat Bayern zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
gut anstünde.

Versuch einer Rekonstruktion: 
das Schicksal des Tiepolo-Gemäldes 
in den letzten zwei Jahrhunderten

Das annähernd 4 Meter hohe Bild war von 
Giovanni Domenico Tiepolo5' im Jahr 1754 
ursprünglich für die von Balthasar Neumann 
zwischen 1726 und 1743 erbaute und im 
Gefolge der Säkularisation von 1803 ab 1825 
abgebrochene barocke Abteikirche6’ gemalt 
worden7’ Die erhaltenen Rechnungsbücher 
und sonstigen Archivalien des Klosters geben 
weder Aufschluss darüber, wann und zu wel­
chem Preis das Bild an den Main gelangte, 
noch welchen Weg es dabei nahm. Immerhin 
fiel es 1779 einem unbekannt gebliebenen 
Künstler, der die Abteikirche besichtigte, 
wegen der obwaltenden „Karikatur seiner [i. e. 
Giovanni Domenico Tiepolo, Anm. d. Verf.] 
jugendlichen Einbildung“ auf8’. Anders als die 
1753 ebenfalls für die Benediktiner gemalte 
„Anbetung der Könige“ des Vaters Giovanni 
Battista Tiepolo (1696-1770)” war die „Ste- 
phanus-Steinigung“ nach der Aufhebung des 
Klosters im Jahr 1803 in der Abteikirche ver­
blieben. 1805 noch war das Altarbild dem 
Würzburger Domvikar Franz Ignaz Baur ins 
Auge gestochen und wenigstens eine kurze 
Erwähnung wert"”. Mit dem Abbruch von 
Kirche und Kloster ab 1825 aber geriet das 
Gemälde für mehr als ein Jahrhundert in Ver­
gessenheit. Nachrichten über den Verbleib 
des Altarbildes nach dem endgültigen Unter­
gang der Klosterkirche fehlen bisher. Das 
Aussehen des Gemäldes war in dieser Zeit 
lediglich durch eine seitenvertauschte Radie­

rung des Giovanni Domenico Tiepolo über­
liefert worden11 *.  Gerüchten zufolge soll sich 
das Altarbild fortan in einer unbekannten, 
inzwischen ebenfalls abgebrochenen Kirche 
befunden haben.

Im Jahr 1940 tauchte die „Stephanus-Stei- 
nigung“ dann völlig unvermittelt in der 
deutsch-polnischen Grenzstadt Guben an der 
Neiße wieder auf12’. Den Archivmaterial des 
Stadtarchivs Guben verarbeitenden Recher­
chen von Bernd Pilz von der Lausitzer Rund­
schau zufolge war das Bild damals von dem 
bekannten Gubener Tuchindustriellen Peter 
Lehmann-Bärenklau, der noch heute in Ham­
burg leben soll, zusammen mit drei anderen 
Gemälden geringerer Qualität13’ zum Aufbau 
einer zu errichtenden städtischen Kunst­
sammlung leihweise zur Verfügung gestellt 
worden. Sie gehörten zu einer bisher nicht 
bekannten Sammlung, die Lehmann vorher 
geschlossen erworben hatte. Auf Betreiben 
des mit Lehmann eng befreundeten national­
sozialistischen Oberbürgermeisters Erich 
Schmiedicke'4' wurden die Gemälde im De­
zember 1942 durch den Berliner Kunsthänd­
ler Viktor Rheins den Berliner Museen über­
geben, wo sie durch den Hilfsrestaurator der 
National-Galerie, Erich Calow, restauriert 
werden sollten. Dazu kam es jedoch wegen 
der Kriegsereignisse nicht mehr.

Nach 1945 forderte die Stadt Guben von 
der Direktion der National-Galerie bezie­
hungsweise von der Regierung des Landes 
Brandenburg das Gemälde wieder zurücki5). 
In einem Schreiben der Stadtverwaltung vom 
2. April 1948 heißt es zur Begründung: „Peter 
Lehmann ist nunmehr als Kriegsgewinnler 
enteignet worden, sodass wohl auch diese 
Bilder als Eigentum des Landes Brandenburg 
angesehen werden müssen. Da die Bilder 
aber der Stadt Guben zugedacht waren, wird 
gebeten, sie nunmehr auch in deren Eigentum 
zu überführen.“ Am 13. November 1948 er­
hielt das Rechtsamt der Stadt vom branden­
burgischen Innenministerium zur Antwort, 
dass die ehemaligen Staatlichen Museen in 
(Ost-)Berlin eigener Auffassung nach sich zu 
einer Rückgabe nicht in der Lage sähen, weil 
der Befehl Nr. 124 der Sowjetischen Militä­
radministration in (Ost-)Deutschland nur eine 
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Beschlagnahme, nicht aber eine Enteignung 
zulasse. Den Erinnerungen der stellvertreten­
den Direktorin der Gemäldegalerie der Staat­
lichen Museen zu Berlin, Dr. Irene Geismeier 
zufolge, wurden die Gubener Bilder schließ­
lich im Jahr 1962 an die für alte Malerei zu­
ständige Gemäldegalerie im Bodemuseum 
auf der (Ost-)Berliner Museumsinsel überge­
ben und dort verwahrt. 1978 fragte Geismeier 
in Guben wegen des Tiepolo noch einmal 
nach; dort konnte sich aber offenbar niemand 
mehr daran erinnern.

Ende der siebziger Jahre „entdeckte“ der 
7ze/w/o-Experte Adriano Mariuz die „Step- 
hanus-Steinigung“ in konservatorisch schlech­
tem Zustand im Depot der (Ost-)Berliner 
Nationalgalerie wieder16’. Damals gemachten 
Photographien zufolge scheint das Gemälde 
im Vergleich mit der Radierung zu einem 
noch unbekannten Zeitpunkt an den Seiten 
und insbesondere am oberen Rand beschnit­
ten worden zu sein; vermutlich um es in einen 
anderen Altar einzupassen. Außerdem wurde 
die Darstellung der Dreifaltigkeit am oberen 
Bildrand übermalt. Im Rahmen der großen 
Tiepolo-Ausstellung von 1996 wurde es in 
teilweise restauriertem, vom Verband der 
Bayerischen Kunst- und Antiquitätenhändler 
finanzierten, Zustand17’ in der Würzburger 
Residenz präsentiertl8’. Seit 1998 war das 
Werk dann wegen seiner Bedeutung im Neu­
bau der Berliner Gemäldegalerie am Kultur­
forum ständig öffentlich ausgestellt.

Eine 1999 vorgenommene erneute Anfrage 
in Guben erbrachte den Hinweis, dass der 
Tiepolo Teil der Stiftung „Gubener Kunst- 
und Gemäldesammlung“ gewesen sein könn­
te. Für diese Stiftung war 1944 die Errichtung 
eines eigenen Gebäudes in Guben geplant19’. 
Da die Besitzverhältnisse noch immer unge­
klärt waren, wurde das Bild im Jahr 1999 in 
der „Dokumentation des Fremdbesitzes“ der 
Gemäldegalerie und online bei der Koordi­
nierungsstelle für Kulturgutverluste in Mag­
deburg (www.lostart.de) publiziert. Zusam­
men mit drei weiteren Barockbildern20' konn­
te der Tiepolo schließlich Mitte 2006 an sei­
nen Vorbesitzer zurückgegeben werden, über 
dessen Person zwischen den Beteiligten Still­
schweigen vereinbart worden war21’. Wenig 

später wurde die „Stephanus-Steinigung“ 
schließlich in London versteigert und dabei 
durch den Freistaat Bayern erworben, um 
nach annähernd zweihundertjähriger Odys­
see wieder nach Unterfranken zurückzukeh­
ren.

Zur Entstehung des 
Münsterschwarzacher Altarbildes

Die Entstehung des Münsterschwarzacher 
Altarbildes steht in direktem Zusammenhang 
mit Giovanni Battista Tiepolos Aufenthalt in 
Würzburg von 1750 bis 1753 und dessen Auf­
trag für die Fresken in der Würzburger Resi­
denz, an denen auch sein ältester Sohn Gio­
vanni Domenico beteiligt war22'. Man nimmt 
deshalb mit einigem Grund an, dass es sich 
bei dem jungen Mann hinter dem Selbstpor­
trät Tiepolos im Europa-Fresko des Treppen­
hauses um den ältesten Sohn handelt23’. Es hat 
den Anschein, als ob der damals regierende, 
kunstsinnige Abt von Münsterschwarzach 
Christoph Baibus (1742-1761) seinem Lan­
desherrn und Würzburger Tiepolo-Auftrag­
geber, Fürstbischof Karl Philipp von Greif-

Unbekannter Künstler: Porträt des Abtes Chri­
stoph Baibus. Münsterschwarzach, Benediktiner- 
abtei. Photo: Verfasser.
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fenklau (1749-1754), bei der Ausstattung sei­
ner Abteikirche nicht nachstehen wollte und 
sich deshalb ebenfalls um ein Werk von der 
Hand des großen Tiepolo bemühte.

Neben Fresken von Johann Evangelist 
Holzer und Matthäus Günther sowie weiteren 
Altarbildern von Johann Georg Bergmüller, 
Balthasar Augustin Albrecht, Giovanni Batti­
sta Piazzetta, Johann Joseph Scheubel und 
Johann Zick wollte er der Ausstattung dieser 
Kirche ein weiteres Glanzlicht aufsetzen24’. 
Dank der Vermittlung des Stuckateurs Anto­
nio Bossi25' schuf Giovanni Battista Tiepolo 
schließlich im Winter 1752/53 für die Abtei­
kirche die seit der Säkularisation von 1803 in 
München befindliche „Anbetung der Köni­
ge“. Sie ersetzte im Langhaus in der Seiten­
kapelle vor dem südöstlichen Vierungspfeiler 
ein schwächeres Bild des gleichen Themas, 
das der aus Prag stammende Franz Müller 
erst 1745 gemalt hatte und das sich in der 
Pfarrkirche von Sommerach erhalten hat26’.

Giovanni Battista Tiepolo weilte nachweis­
lich mindestens ein Mal persönlich in Mün- 
sterschwarzach, um „Augenschein“ von dem 
Altar zu nehmen, für den seine Epiphanie 
bestimmt war. Bei einem solchen Besuch war 
auch der älteste Sohn Giovanni Domenico 
mit dabei und schloss offensichtlich nähere 
Bekanntschaft mit Abt Christoph und der 
„compagnie de la table“ des Prälaten. Wie aus 
einem im Archiv der Abtei Münsterschwarz- 
ach erhaltenen Brief Giovanni Domenicos 
vom 1. Februar 1754 in französischer Spra­
che hervorgeht, wollte der junge Tiepolo be­
reits während seines Aufenthaltes in Franken 
für Münsterschwarzach ein Altarbild malen, 
war jedoch durch eine Krankheit daran gehin­
dert worden27’. Jetzt aber wollte er das vor 
Monaten dem Abt gegebene Versprechen ein­
lösen und bat diesen brieflich um die Angabe 
des gewünschten Themas und die Maße des 
Altarbildes. Die Höhe der Bezahlung für ein 
solches Bild überließ Giovanni Domenico 
Tiepolo dem Belieben des Abtes. Er kündigte 
außerdem noch ein kleines Bild als persön­
liches Geschenk für den Prälaten an und 
ersuchte um „das Thema für dessen Gegen­
stück“28’ zu einem bereits vom Vater Giovan­
ni Battista Tiepolo für den Münsterschwarza- 
cher Abt gemalten Kabinettbildes.

Geradezu postwendend antwortete Abt 
Christoph am 14. Februar 1754 aus „Schwarz- 
ac en Franconie“. Auch dieser ebenfalls in 
französischer Sprache verfasste Brief ist in 
Münsterschwarzach erhalten29’. Der Prälat 
erbat sich für das große Altarbild eine Dar­
stellung des „glorreichen Martyriums des 
Hl. Stephanus“ („Le glorieux Martyre des 
St. Etienne“) und verwies bezüglich näherer 
Angaben auf das 7. Kapitel der Apostelge­
schichte. Hinsichtlich des von Giovanni Do­
menico Tiepolo als Geschenk für sein Gemäl­
dekabinett angebotenen kleineren Bildes („la 
tablette“) wünschte sich Abt Christoph eine 
Darstellung der „Geburt Christi“ („la Nais­
sance de N. Sauveur“) als Gegenstück zum 
Bild des Vaters. Unter Verweis auf seine 
großen Ausgaben für die Kirche und andere 
kostspieligen Bauten bat der Abt den Maler 
nur auf eine kleine Entschädigung zu reflek­
tieren. Dafür stellte er in Aussicht, dass die 
Gemälde für Münsterschwarzach Giovanni 
Domenico Tiepolo nicht nur sehr viel Ehre 
einbringen, sondern auch Gelegenheit bieten 
werde, die Achtung zu erhöhen, die ihm der 
Würzburger Fürstbischof schon jetzt entge­
genbringt; indirekt sollte damit wohl die 
Hoffnung auf weitere Aufträge aus Würzburg 
geweckt werden.

Verweilen wir kurz bei dem letztgenannten 
Bild der „Geburt Christi“, die der Münster- 
schwarzacher Abt als persönliches Geschenk 
erhalten sollte. Die Literatur bringt damit 
zwei Gemälde aus diesem Themenkreis in 
Verbindung, die inzwischen beide Giovanni 
Domenico Tiepolo zugeschrieben und um 
1752/53 datiert werden: „Die Ruhe auf der 
Flucht nach Ägypten“ im Szépmüvészeti 
Museum in Budapest3'” und „Die Anbetung 
der Könige“ im Wallraf-Richartz-Museum in 
Köln31*.  Die Herkunft des Budapester Bildes 
lässt sich jedenfalls mit einiger Gewissheit 
bis nach Münsterschwarzach zurückverfol­
gen: Johann Christian Männlich requirierte 
1803 im Auftrag des bayerischen Kurfürsten 
für die Münchner Galerie unter anderem 
„Eine H. Familie mit vielen Engeln eine Skitzi 
von Johann Babtist Tiepolo ganze figurn 
auf Leinwand. Hoch 1 Schu 5 Zoll, Breid 
2 Schu.“32’ Das Bild war zu diesem Zeitpunkt 
persönliches „eigenthum des Herrn Prela- 
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ten“. Eine „Ruhe auf der Flucht“, die „aus den 
ständischen Klöstern in Franken“ stammte, 
wurde 1850 aus Museumsbesitz verkauft33’. 
Nachdem das Budapester Bild eine große 
Zahl anbetender Engel aufweist, könnte es 
durchaus mit der Münsterschwarzacher „H. 
Familie mit vielen Engeln“ identisch sein. 
Denkbar ist auch, dass es sich bei dem Kölner 
Bild um jenes handelt, das der Vater für Abt 
Christoph gemalt hat beziehungsweise durch 
seinen Sohn hat malen lassen.

Was hat Tiepolo 
aus den Vorgaben gemacht?

Für die „Stephanus-Steinigung“ gab der 
Münsterschwarzacher Abt Giovanni Dome­
nico Tiepolo in seinem Brief vom 14. Februar 
1754 außer den Maßen auf einem nicht erhal­
tenen Beiblatt („papier adjouté“) noch eine 
Reihe weiterer Wünsche mit auf den Weg 341. 
Zunächst einmal verwies er auf das 7. Kapitel 
der Apostelgeschichte als historischen Rah­
men der Darstellung. In einem Postskriptum 
äußerte er noch vier weitere Wünsche, die sei­
ner Auffassung nach „der Mühewaltung eines 
großen Meisters“ wert seien: Jesus Christus 
sollte im Bild rechts oben in Erscheinung 
treten, der sterbende Geist des gesteinigten 
Hl. Stephanus sollte zum Ausdruck kommen, 
ebenso die Wut der Peiniger und der Hl. Pau­
lus sollte voller Sorge beim Bewachen der 
Kleidung der Juden sein. In der Tat folgen 
diese „Regieanweisungen“ nahezu wörtlich 
dem Text der Apostelgeschichte 7,54-60, in 
der vom Martyrium des Hl. Stephanus die 
Rede ist.

Was hat Giovanni Domenico Tiepolo aus 
diesen Vorgaben gemacht? Mit weit ausgrei­
fenden, erhobenen Händen, das vom Tod 
bedrohte Haupt gen Himmel gerichtet, sinkt 
der mit einer kostbar bestickten Dalmatika 
des Diakons bekleidete Hl. Stephanus im Vor­
dergrund des Bildes in die Knie. Hinter ihm 
stehen zwei derbe Gesellen mit großen Stein­
brocken in ihren weit erhobenen Händen, um 
den frommen Mann damit zu erschlagen; 
weitere Steine liegen zu ihren Füßen bereit. 
Zahlreiches orientalisch gekleidetes Volk 
beobachtet das grausame Geschehen, darun­
ter am rechten Bildrand auch ein jugendlicher 

Saulus, der Waffen und Oberkleider der 
Schergen bewacht. Ein antikes Rundkastell 
schließt die Szene nach hinten ab. Im aufge­
brochenen Himmel im oberen Teil des Bildes 
erkennen wir eine Darstellung der Trinität mit 
Christus, Gottvater und dem Heiligen Geist. 
Von dort aus senkt sich ein in starker Verkür­
zung gezeigter Engel herab, dem sterbenden 
Stephanus Krone und Palme des Märtyrers zu 
überbringen.

Bis in Details hat Giovanni Domenico die 
Wünsche des Abtes Christoph berücksichtigt 
und doch ein eigenständiges Werk geschaf­
fen. In einzelnen Motiven, wie zum Beispiel 
beim Engel mit Krone und Palmzweig, greift 
der Sohn auf das Werk des Vaters zurück und 
doch bemüht er sich, wie zahlreiche Detail­
studien belegen, um die Erarbeitung eigener 
Bildideen. Kennzeichnend für sein Schaffen 
in dieser Zeit ist eine übersteigerte Expressi­
vität der Inszenierung. Und doch finden sich 
auch „leise“ Töne in diesem Gemälde wie 
etwa in der Gestalt des Hl. Stephanus: Im 
Angesicht des im nächsten Augenblick auf 
ihn herabstürzenden tödlichen Steinbrockens 
sinkt der Märtyrer in die Knie und zugleich 
hat sein Körper soviel Spannung, um im 
Augenblick des Todes wie selbstverständlich 
in den Himmel emporzusteigen 35’.

Giovanni Domenico Tiepolos Münster­
schwarzacher „Stephanus-Steinigung“ weist 
in Bildanlage und Ausdruck manche Über­
einstimmung mit einem Altarbild des glei­
chen Themas auf, das der venezianische 
Maler Giovanni Battista Pittoni ( 1687-1767) 
im Jahr 1739 für die damalige Augustiner- 
Chorherren-Stiftskirche von Dießen am Am­
mersee geschaffen hatte36’.

Hier wie dort finden sich verwandte Moti­
ve in der Gestalt des Märtyrers oder bei den 
Schergen bis hin zu dem mit beiden Händen 
über den Kopf gehobenen Felsbrocken. Der 
wesentliche Unterschied zwischen Pittoni und 
dem jungen Tiepolo aber dürfte in der Auffas­
sung des Märtyrers in der beschriebenen Hal­
tung zwischen Tod und Auferstehung liegen. 
Giovanni Domenico könnte dieses Gemälde 
von der Hand des Nachbarn in Venedig ent­
weder durch Augenschein oder auch vermit­
telt durch Pietro Monacos Nachstich gekannt
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Giovanni Battista Pittoni: Steinigung des Hl. Ste­
phanus, 1739. Dießen, ehemalige Augustiner-Chor- 
herren-Stiftskirche.

Photo: Würzburg, Institut für Kunstgeschichte.

Giovanni Domenico Tiepolo, Rechte Hand mit 
Stein. Studie für die „Stephanus-Steinigung“, 1754. 
Venedig, Museo Correr.

Photo: Würzburg, Institut für Kunstgeschichte.

haben37’. Zudem hatte bekanntlich Giovanni 
Battista Tiepolo 1739 ein „Martyrium des 
Hl. Sebastian“ für die gleiche Kirche in Alt­
bayern geschaffen, weshalb zu vermuten ist, 
dass man in Venedig in den beiden Ateliers 
um die Bilder des jeweils anderen Malers 
wusste38’.

Zu erwähnen sind aber auch in der Litera­
tur bereits angesprochene motivische Über­
nahmen aus dem Werk des Vaters für Berga­
mo39’. 1743 schuf Giovanni Battista für den 
dortigen Dom ein Altarbild mit dem „Marty­
rium des Hl. Erzbischofs Johannes“. George 
Knox zufolge lassen sich Motivübernahmen 
des Sohnes aus diesem Werk des Vaters bis in 
Details der Darstellung hinein belegen. Er 
verweist dazu insbesondere auf eine Hand­
studie im „Quaderno Gatteri“ des Museo Cor­
rer in Venedig, die Giovanni Domenico mehr 
als zehn Jahre später auch für die Haltung der 

rechten Hand seines Münsterschwarzacher 
Stephanus verwendet hat401. Gleiches gilt für 
eine Studie zur linken Hand des Erzbischofs 
aus dem gleichen Bestand, die leicht variiert 
beim Stephanus des Sohnes wieder eingesetzt 
wurde41’.

Eine eigenhändige Studie von Giovanni 
Domenico dürfte jene für die erhobene rechte 
Hand mit dem Stein des hinteren Schergen 
von 1754 sein, die sich ebenfalls im Museo 
Correr befindet und einen weiteren wichtigen 
Beleg für die intensive Auseinandersetzung 
des Sohnes mit dem Werk des Vaters bildet42’.

Ungeachtet der Verarbeitung solcher Vor­
bilder hat Giovanni Domenico Tiepolo seine 
„Stephanus-Steinigung“ für Münsterschwarz- 
ach sorgfältig vorbereitet. In Kopenhagen 
wird eine von ihm mit raschen Pinselstrichen 
gezeichnete Kompositionsstudie dazu aufbe­
wahrt43’. Dort konzentriert sich das grausame
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Giovanni Domenico Tiepolo, Aufwärts blickender 
Jüngling. Studie für die „Stephanus-Steinigung“, 
1754. Schloss Fasanerie bei Fulda, Sammlung des 
Landgrafen Philipp von Hessen.

Photo: Würzburg, Institut für Kunstgeschichte.

Martyrium an dem bereits am Boden liegen­
den Heiligen auf die Person des Saulus und 
verdrängt dabei Stephanus als die Hauptfigur.

Wie der Vater hat auch der junge Tiepolo 
offenbar einmal von ihm als gültig akzeptierte 
Detailstudien in verschiedenen Kompositio­
nen verarbeitet. In der Sammlung des Land­
grafen Philipp von Hessen auf Schloss Fasa­
nerie bei Fulda wird die Zeichnung eines auf­
wärts blickenden Jünglings aufbewahrt, die 
Giovanni Domenico in der Mitte der fünfzi­
ger Jahre sowohl für ein Altarbild in Verona 
als auch für den Kopf des Hl. Stephanus für 
Münsterschwarzach eingesetzt hat441.

Jahrzehnte später schuf Tiepolo 1781 für 
die Pfarrkirche von Casale sul Sile bei Trevi­
so ein Deckenfresko und griff dort bei der 
„Himmelfahrt des Hl. Cyriacus“ wie selbst­
verständlich auf den Hl. Stephanus für Mün­
sterschwarzach zurück und fertigte dazu 
sogar eine erste Kompositionsskizze45’. Ähn­
lich verhielt er sich auch bei dem Altarbild 
mit dem „Martyrium des Hl. Johannes von 
Nepomuk“ in S. Polo in Venedig46'. Seine 

Meisterschaft in der Erfassung einer Figur 
unterstrich er dort dadurch, dass er den Mün- 
sterschwarzacher Steinewerfer mit den erho­
benen Händen seitenvertauscht einsetzte. 
Schließlich gilt es noch an eine detailreich­
expressive „Stephanus-Steinigung“ aus den 
achtziger Jahren in einer Privatsammlung im 
dänischen Frederikssund zu erinnern, in der 
ebenfalls dieser Steinwerfer aber auch der aus 
dem Himmel herabstoßende Engel nach Mo­
tiven aus dem Münsterschwarzacher Altar­
bild paraphrasiert wurden471.

Würdigung
Zweifelsohne ist Giovanni Domenico Tie­

polos „Steinigung des Hl. Stephanus“ trotz 
aller Blessuren ein bedeutendes Gemälde, das 
ein Schlüsselwerk für die allmähliche Eman­
zipation des Sohnes vom Schaffen des Vaters 
Giovanni Battista Tiepolo in und unmittelbar 
nach den Würzburger Jahren darstellt. Es 
wäre ein nicht zu unterschätzender Akt der 
Achtung der regionalen Identität, wenn die­
ses einstmals für die Benediktinerabtei Mün­
sterschwarzach gemalte Altarbild durch die 
Bayerische Staatsregierung nach Franken 
und vielleicht sogar an den ursprünglichen 
Ort zurückgegeben werden könnte. Ungeach­
tet dessen gilt es jedoch noch erhebliche wis­
senschaftliche Anstrengungen zu unterneh­
men, um den Verbleib des Gemäldes seit der 
Zerstörung der Abteikirche und die Umstän­
de seines plötzlichen Auftauchens in Guben 
während des II. Weltkrieges zu klären, damit 
auch nicht der leiseste Verdacht eines Zusam­
menhangs mit Raubkunst an diesem Kunst­
werk haften bleibt.
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Klaus Gasseleder, der Autor von Der Weg zurück 
stieß auf der letzten Etappe seines damaligen 
Weges von Bremen nach Schweinfurt in Steinach 
an der Fränkischen Saale auf fünf Gräber im Wald 
oberhalb der Ortschaft. Daneben ein Holzkreuz 
mit der Aufschrift „Gott zum Dank für unsere Ret­
tung 8-9.4.1945“. Jahre später, als er Schweinfurt 
schon wieder verlassen hatte, fällt ihm das Buch 
Die Ausgewanderten in die Hände. Ein Bericht 
Bad Kissinger Juden und deren Schicksal. Es stellt 
sich heraus, dass die Familie Frank ursprünglich in 
Steinach ansässig war und 1905 nach Bad Kissin- 
gen übersiedelte. Gasseleder versteht es aus vor­
handenen Aufzeichnungen und Archivmaterial das 
Bild der Familie lebendig werden zu lassen. Kon­
trafaktur nennt er dieses literarische Experiment. 
Meisterhaft versteht er es vor allem, die fränki­
sche Stimmung’ in seinem Buch einzufangen.
Nach einer erläuternden Einleitung folgen die drei 
Hauptteile: „Idylle: Steinach um 1900“, „Fortset­
zung der Idylle/Das andere Gesicht (Bad Kissin- 
gen 1905-1942)“, „Der Kampf um Steinach 

(März/April 1945)“. Die Nachträge setzen die Ein­
leitung gewissermaßen fort. An Stelle eines Vor­
wortes wird die Aufzeichnung einer Tochter der 
Familie Frank anlässlich zweier Besuche des 
Nachkriegs-Bad Kissingen wiedergegeben. Die 
Danksagung, das Bild- und Quellenverzeichnis 
und Informationen über den Autor runden den 
Band ab.
Zunächst wird aufgezeigt, wie die Familie in dem 
unterfränkischen Dorf lebt und wie das Leben der 
jüdischen Glaubensgenossen dort verläuft. Auch 
über das Zusammenleben der Menschen der unter­
schiedlichen Religionen erfahren wir einiges. 
Nach der Übersiedlung nach Bad Kissingen, dem 
„Weltbad“, wird die Beschreibung des sozialen 
Alltages fortgesetzt. Die beginnende Entrechtung 
und die Aussonderung aus der Gesellschaft bis zur 
Auswanderung oder dem Tod im KZ unter den 
Nazis lassen den Leser fassungslos zurück.
Die Wirkung des Buches ist wohl deshalb so stark, 
weil es Gasseleder versteht, die Familiengeschich­
te noch mit dem Untergang Steinachs wegen sinn­
loser Verteidigungsaktionen zu verstärken. Es geht 
nicht nur ein Teil der Familie unter, der ursprüng­
liche Ort der Familie wird völlig überflüssig zer­
stört, es geht darüber hinaus eine Epoche zu Ende. 
Diese war zumindest bis zur „Entartung“ von teil­
weiser religöser Toleranz als kulturellem Wert 
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